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r  PI.YW 

l  '■  '  '  ÖLfiSXyU) 

Die  (Trabschrift  des  Dichters  Pacuvius  und 
des  L.  Maecius  Pliilotimus. 


Der  oben  S.  161  abgedruckten  Kubitscliekschen  Copie  der  stadt- 
römischen  Grabschrift,  die  unterdessen  in  meinen  Besitz  tibergegangen 
ist,  lasse  ich  eine  photographische  Reproduction  und  nähere  Besprechung 
folgen. 

Es  ist  eine  auf  der  Vorderfläche  sorgfältiger  geglättete  Platte  aus 
Travertin,  die  (P56  (unten,  oben  0*566)  breit,  0*34  hoch  und  etwa  0*04 
dick  ist.  Die  beiden  schon  oben  erwähnten  Löcher  in  der  oberen  und 
unteren  Lagerfläche  (beide  sind  etwa  0*02  breit  und  hoch  und  gehen 
an  der  R tickfläche  herab,  ersteres  etwa  in  der  Mitte  der  Lagerfläche, 
letzteres  etwa  0*10  vom  linken  Ende,  0*44  vom  rechten  entfernt)  mit 
Resten  von  eisernen  Zapfen  zeigen,  dass  die  Platte  in  einer  Mauer 
eingelassen  war.  Es  folgt  eine  nach  dem  Original  gemachte  Verkleinerung 
auf  V#- 


Die  Platte  enthält  die  metrische  Grabschrift  eines  vascularius 
i  Goldschmiedes),  der  nach  seinem  Namen  L.  Maecius  P(h)ilotimus  dem 
Freigelassenenstande  angehört  haben  wird. 
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Zuerst  stehen  die  beiden  iambischen  Senare  : 

adulescens,  tdmetsi  pröperas,  Iric  tc  säxsolüs 
rogat,  nt  se  aspicias,  deinde  nt  qnöd  scriptust  legäs. 

Es  folgt  die  Nennung-  des  Verstorbenen,  mit  künstlicher  Stellung-  der 
Worte,  die  aber  doch,  wie  es  scheint,  sich  in  das  iambische  Schema 
nicht  wohl  einfüg-en  lassen: 

lric  sunt  ossa  Maeci  Lu:i  sita  Pilotimi  vascidari. 

Den  Schluss  macht  wieder  ein  iambischer  Senar: 

hoc  ego  voleba(in)  nesciüs  ni  esses.  vale. 

Zugefügt  sind  die  anscheinend  gleichzeitig*  eingegrabenen  Worte  posteris 
ins,  die  besagen,  dass  die  Nachkommen  (des  Verstorbenen)  ein  Anrecht 
auf  die  Grabstätte  haben. 

Nach  einem  wenig  grösseren  Zwischenraum  folgen  drei  Zeilen.  In  der 
ersten  (7),  die  unmittelbar  am  linken  Rande  beginnt,  stehen  in  einer 
Folge  zwei  Namen  im  Genetiv,  des  L.  Maeci(us )  L(uci)  l{ibertus) 
Salvi{us )  und  des  Mancha  oder  Manchas  Manchae  f(ilius) ;  in  der 
zweiten  (8)  ein  Name  im  Nominativ  Butilia  Butiliae  l(iberta)  Hetliaera , 
desgleichen  in  der  letzten  (9)  Maecia  L(uci ) 

Eine  genaue  Betrachtung  der  Stellung*  und  der  Formen  der  Buch¬ 
staben  bestätigt,  was  an  sich  das  Natürliche  ist  und  durch  die  Ver¬ 
schiedenheit  in  der  Verwendung  der  Casus  angezeigt  wird,  dass  diese 
drei  Zeilen  weder  mit  dem  Epigramm,  noch  unter  sich  gleichzeitig 
eingegraben  sind.  Es  sind  davon  zunächst  und  wohl  durch  eine  andere 
Hand  eingegraben  die  Worte 


RVTILIA-  RVTILIAE  •  L- 
MAECIA-  L-F- 

in  welchen  die  Formen  der  Buchstaben  am  meisten  Regelmässigkeit 
und  Sicherheit  der  Meisseiführung  zeigen.1)  Also  sind  in  dem  Grabmal 
später  beigesetzt  und  gleichzeitig  verzeichnet  worden  Butilia  Butiliae 
liiberta)  Het^hyaera  und  Maecia  L(uci)  f(ilia),  von  denen  erstere  wohl 
die  Gattin  des  Rhilotimus  war,  letztere  beider  Tochter.  Aus  diesem 
Verwandtschaftsverhältnis  erklärt  sich,  dass  erstere,  obwohl  eine  Frei¬ 
gelassene,  der  Freigeborenen  vorangestellt  ist.  Dass  ihr  Cognomen, 


9  Nur  die  vier  ersten  Buchstaben  der  ganzen  Inschrift,  bei  denen  der  Stein¬ 
metz  wohl  besondere  Hilfsmittel  verwendet  hat,  zeigen  eine  noch  grössere  aber 
abweichende  Correctheit. 
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wie  der  Augenschein  lehrt,  zuerst  weg-gelassen  war,  ist  nicht  befremd¬ 
lich,  da  der  officielle  Gebrauch  der  Cognomina  erst  allmählich  häufiger 
wurde.  Nachgetragen  ist  es  vielleicht  als  die  voranstehende  Zeile 
eingegraben  wurde. 

Die  Form  dieser  Zeile  ist  dadurch  bedingt,  dass  Z.  2  (8)  und  3 
(9)  schon  da  standen.2)  Sonach  sind  in  dem  Grabmal  zuletzt  bestattet 
ein  Freigelassener  L.  Maecius  L(uct)  l(ibertus )  Salvius  und  ein  Peregrine 
Manchas  (?)  Manchae  fdius ;  ersterer  könnte  ein  collibertus  des  Philotimus 
oder  auch  dessen  libertus  sein;  das  Verhältnis  des  letzteren  ist  unsicher. 

Vielleicht  ist  gleichzeitig  in  der  folgenden  Zeile  das  Cognomen 
zugefügt,  weil  mittlerweile  das  Fehlen  des  Cognomen,  wenigstens  bei 
den  Freigelassenen,  immer  ungewöhnlicher  geworden  war  und  weil  die 
Zeilen  damit  eine  grössere  Regelmässigkeit  erhielten.  Dabei  ist,  während 
in  der  Hauptinschrift,  entsprechend  dem  älteren,  etwa  100  v.  Chr.  ins 
Schwanken  gekommenen  Gebrauch,  die  griechische  Aspirata  d>  durch 
die  Tennis  wiedergegeben  ist,  hier  der  jüngere  Gebrauch  befolgt,  aber 
irrig,  da  der  griechische  Name  nicht  'Eümpa  lautet. 

Die  Grabschrift  des  Philotimus  selbst  ist,  von  dem  Theile  abge¬ 
sehen,  der  den  Namen  des  Verstorbenen  enthält,  fast  identisch  mit  der 
aus  Gellius  bekannten  Grabschrift  des  Tragoediendichters  M.  Pacuvius, 
der  nach  der  Überlieferung  etwa  220  v.  Chr.  in  Brundisium  geboren 
wurde,  dann  in  Rom  lebte,  aber  in  höherem  Alter  nach  Unteritalien 
zurückkehrte  und  um  132  in  Tarent  starb.  Ich  setze  das  ganze  Capitel 
von  Gellius  I  24  nach  der  Ausgabe  von  Hertz  her. 

1.  Trium  poetarum  inlustrium  epigrammata,  Cn.  Naevii,  Plauti, 
M.  Pacuvii,  quae  ipsi  fecerunt  et  incidenda  sepulcro  suo  reliquerunt, 
nobilitatis  eorum  gratia  et  venustatis  scribenda  in  bis  eommentariis 
esse  duxi. 

2.  Epigramma  Naevi  plenum  superbiae  Campanae,  quod  testimo- 
nium  esse  iustum  potuisset,  nisi  ab  ipso  dictum  esset : 

Inmörtales  mortdles  si  foret  fas  flere, 

Flerent  divae  Camcnae  Naevhim  poetam. 

Itäque  pöstquam  est  Orchi  trdditüs  thesaüro, 

Obliti  sunt  Romae  loquier  lingnä  Latxna. 


2)  Ein  noch  deutlich  erkennbares  Zeichen  der  Rücksichtsnahme  auf  die  dar¬ 
unter  stehende  Zeile  ist,  dass  der  Steinmetz  in  dem  Anfangsbuchstaben  M  des  ersten 
MANCHAE  den  letzten  Strich  auffallend  weit  rechts  und  unten  etwas  gebogen 
geführt  hat,  um  nicht  auf  das  darunter  stehende  und  etwas  hoch  emporragende  L 
zu  stossen. 
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3.  Epigramma  Plauti,  quod.  dubitassemus  an  Plauti  foret,  nisi  a 
M.  Varrone  positum  esset  in  libro  de  poetis  primo : 

Post  quam  est  mortem  aptus  Plautus,  Comoedia  luget, 

Scaena  est  deserta ,  dein  Pisus,  Ludus  locusque 
Et  numeri  innumeri  simul  omnes  conlacrimarunt. 

4.  Epigramma  Pacuvii  verecundissimmn  et  purissimum  dignumque 
eins  elegantissima  gravitate : 

Adulescens,  tarn  etsi  pröperas,  te  hoc  saxum  rogat, 

Ut  se(se>  aspicias,  deinde  guod  scriptum  est  legas. 

Hic  sunt  poetae  Päcuvi  Marci  sita 
Ossa.  Hoc  volebam  nescius  ne  esses.  Vcde. 

Der  Wortlaut  des  Epigramms  des  Pacuvius,  wie  es  allgemein  und 
auch  bei  Hertz  gelesen  wird/)  weicht  an  zwei  Stellen  von  der  hand¬ 
schriftlichen  Überlieferung  ab.  Die  Handschriften  haben  hoc  te  saxum, 
eine  hoc  thesauru }  und  in  der  folgenden  Zeile  alle  se,  nicht  sesc.  Es  ist 
also,  damit  der  Vers  herauskomme,  an  zwei  Stellen  geändert  worden. 
Der  Stein  lehrt,  dass  eine  leichte  Änderung  genügt  hätte,  saxum  in 
saxidum3  4)  und  zu  lesen  ist : 

adulescens,  tämetsi  pröperas,  lwc  te  säxulüm 
rogat,  ut  se  aspicias,  deinde  quöd  scriptum  est  legas. 

Damit  sind  die  beiden  ersten  Verse  der  Grabschriften  des  Pacuvius 
und  des  Philotimus  fast  identisch.  Es  folgt  die  Angabe  des  Verstorbenen. 
Bei  der  Grabschrift  des  Pacuvius  ist  der  V ers  in  Ordnung : 

hic  sunt  poetae  Päcuvi  Marci  sitä 
ossa 

während  in  der  des  Philotimus  durch  die  Einfügung  des  vollen  Namens 
und  des  Berufs  der  Vers  zerstört  ist.  Die  Angabe  greift  aber  bei 
Pacuvius  noch  mit  dem  Wort  ossa  in  den  vierten  Vers  über  und  das 
verursacht  den  Unterschied  dieses  übrigens  identischen  Verses,  indem 
einmal  zu  Anfang  ossa  hoc ,  das  andremal  hoc  ego  steht. 

Es  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  an  den  Gräbern  des  nach  der 
anscheinend  glaubwürdigen  Überlieferung  gegen  132  v.  Chr.  in  Tarent 


3)  Mittlerweile  hat  die  aus  meinem  Steine  sich  ergebende  Verbesserung 
Bücheier  bei  dem  Abdruck  desselben  ausgesprochen  anthol.  Lat.  I  n.  848.  [Die 
Änderungen  von  Baehrens  fragm.  poet.  Rom.  p.  296,  auf  die  ich  nachträglich  hin¬ 
gewiesen  wurde,  werden  durch  den  Stein  nicht  bestätigt.] 

4)  Es  war  etwa,  wie  Herr  Tkac  bemerkt,  saxulü  geschrieben  und  dies  als 
saxum  (oder  saurü )  gelesen. 
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gestorbenen  Dichters  lateinischer  Tragoedien  M.  Pacuvius  und  eines  ein 
halbes  Jahrhundert  oder  etwas  länger  darauf  in  Rom  gestorbenen  Gold¬ 
schmiedes  niedrigen  Standes  im  wesentlichen  die  gleiche  metrische 
Inschrift  angebracht  war.  Wie  ist  das  zu  erklären? 

Die  Angabe,  die  Gellius  den  von  ihm  aufgeführten  Epigrammen 
auf  die  Dichter  Naevius,'  Plautus,  Pacuvius  voranschickt,  dass  dieselben 
von  ihnen  selbst  gedichtet  und  für  ihre  Grabmäler  bestimmt  waren,  hat 
lange  Zeit  als  zuverlässig  gegolten.  Erst  Otto  Jahn,  Hermes  2  S.  243 
bezweifelte,  dass  , diese  Männer  mit  so  klarer  Würdigung  ihrer  Stellung 
in  der  Literaturgeschichte  den  kleinen  Epigrammenkranz  gedichtet 
haben*  und  hielt  sie  für  , epideiktische  Gedichte,  nach  dem  Vorbilde 
der  Alexandriner*. 

Dann  unterschied  Bücheier  Rhein.  Mus.  27  S.  521  zwischen  den 
beiden  Epigrammen  mit  den  Namen  des  Naevius  und  des  Plautus  und 
demjenigen  mit  Pacuvius:  ,die  beiden  ersteren  sind  klärlich  epideiktische 
Epigramme,  die  Verse  auf  Pacuv  ....  sind  ebenso  klar  die  wirkliche 
Grabschrift  dieses  um  622  gestorbenen  Tragikers*.  Diese  Datierung 
erschien  ihm  so  sicher,  dass  er  auf  Grund  derselben  eine  kurz  vorher 
(eph.  epigr.  IV  S.  297  n.  861)  publicierte,  aus  Rom  nach  England  ver¬ 
schleppte,  auf  einer  Marmortafel  eingegrabene  Grabschrift: 

Fiogat,  üt  resistas,  höspes ,  t\e\  liic  tacitüs  lapis, 
dum  ostendit,  quöd  manddvit  quöius  umbrdm  te[git\: 
pudentis  hominis  frügi  cum  magna  fide, 
praecdnis  Oli  Grdni  sunt  ossa  Jieic  sita. 

Tantum  est.  Hoc  völuit  nesciüs  ne  esses.  Vale. 

A.  Granius  M.  I.  Stabilio 
praeco 

in  die  sullanische  Zeit  setzen  zu  dürfen  glaubte.  Denn  weil  ,hier  eine 
so  directe,  so  schwer  sich  loslösende  und  so  bescheiden  ändernde 
Fortbildung  des  alten  Typus,  welcher  im  Pacuv-Epigramm  ausgeprägt 
ist*,  sei .  .  .  könne  der  Granius  Stabilio  , nicht  einer  späteren  als  der 
auf  Pacuv  folgenden  Generation  zugewiesen  werden*.  Er  identificierte 
ihn  daher  mit  dem  bei  Lucilius  erwähnten  Praeco  Granius,  obwohl 
diesem  an  zwei  Stellen  ein  anderer  Vorname  (Q.)  gegeben  wird. 

Die  Büchelersche  Scheidung  der  beiden  Epigramme  auf  Naevius 
und  Plautus,  welche  den  Verlust  bezeichnen,  den  die  römische  Literatur 
durch  ihren  Tod  erlitt,  und  des  Epigramms  auf  Pacuvius,  das  nur  das 
Grab  als  das  des  Dichters  bezeichnet,  ist  einleuchtend  berechtigt.  Erstere 
können  erst  einige  Zeit  nach  dem  Tode  der  Dichter  verfasst  sein,  dass 
letzteres  eine  wirkliche  Grabschrift  sein  könne,  war  klar,  auch  bevor 

Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  XVII,  2. 
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es  (mit  der  Modification  für  eine  andere  Persönlichkeit)  auf  Stein  zum 
Vorschein  kam.  Aber  diese  Möglichkeit  ist  nicht  sogleich  Sicherheit : 
die  Angabe  des  Gellius,  dass  die  drei  Epigramme  die  wirklichen  Grab¬ 
schriften  der  Dichter  und  von  ihnen  selbst  verfasst,  seien,  ist  für  zwei 
irrig,  und  damit  ist  ihre  Beweiskraft  auch  für  das  dritte,  bei  dem 
zunächst  kein  sachliches  Bedenken  vorliegt,  erschüttert.  Es  fragt  sich, 
worauf  beruht  des  Gellius  Kunde  von  diesen  Epigrammen? 

Für  das  des  Plautus  nennt  er  selbst  seine  Quelle.  Er  sagt,  er 
würde  die  Autorschaft  des  Plautus  bezweifelt  haben,5)  nisi  a  M.  Varrone 
positum  esset  in  libro  de  poetis  primo.  Also  hat  er  es  aus  Yarros  Werk 
über  die  Dichter  und  zwar  dessen  erstem  Buch  entnommen,  und  bei 
seiner  Arbeitsweise  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  die  beiden  andern, 
auf  Naevius  und  Pacuvius,  ebendaher  hat.  Dies  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  von  den  drei  weiteren  Erwähnungen  dieses  varronischen  Werkes 
zwei 5 a)  bei  demselben  Gellius  stehen,  gleichfalls  das  erste  Buch  betretfen, 
und  dass  von  den  beiden  Dichtern,  denen  sie  gelten,  der  eine  Naevius 
ist.  Gellius  citiert  XVII  21,  wo  er  nach  Excerpten  ex  libris  qui  chronici 
appcllantur  die  berühmten  Griechen  und  Börner  von  der  Zeit  der 
Gründung  Roms  bis  zum  zweiten  punischen  Krieg  aufführen  will, 
mehrfach  Cornelius  Nepos,  vereinzelt  Cassius  (Hemina)  und  Porcius 
Licinus  und  ausserdem  Varro,  einmal  für  den  Tod  des  M.  Manlius  ohne 
Angabe  des  Buches,  zweimal,  für  die  Zeit  der  Geburt  des  Ennius  und 
der  Abfassung  seiner  Annalen  und  für  des  Naevius  Betheiligung  am 
ersten  punischen  Krieg  und  sein  Epos  über  denselben  mit  dem  Zusatz 
in  primo  de  poetis  libro  und  in  libr[o\  de  poetis  primo.  Es  erscheint 
demnach  nahezu  sicher,  dass  das  ganze  Capitel  I  24  des  Gellius  auf  das 
erste  Buch  von  Yarro  de  poetis  zurückgeht,  und  wir  sehen,  dass  dies 
Werk  ausser  den  Erörterungen  über  Werke,  Leben  und  Zeit  der  Dichter 
auch  Epigramme  auf  sie  enthielt,  die  Gellius  als  von  den  Dichtern  selbst 
gedichtet  und  für  ihr  Grab  bestimmt  ansah.  Wie  hat  man  sich  die 
Einführung  dieser  Epigramme  zu  denken? 

Die  Schrift  ,de  poetis^  steht  ihrem  Gegenstand  nach  unter  Yarros 
mannigfaltiger  Schriftstellerei  ziemlich  vereinzelt  da.  Doch  entsprechen, 
meine  ich,  sehr  seine  sogenannten  ,imagines‘  oder  ,hebdomadesc.  Durch 

5)  Gellius  mag,  worauf  mich  Hofrath  K.  Schenkl  aufmerksam  macht,  sich 
gewundert  haben,  dass  Plautus  den  Hexameter  verwendet  und  seine  eigenen  Estinnen 
(numeri)  Nicht-Bythmen  ( innumeri )  genannt  haben  soll.  Diese  Bezeichnung  entspricht 
bekanntlich  der  Anschauung  der  späteren  Zeit.  • —  Des  Ausonius  (idyll.  4,  48) 
innumeros  numeros  sind  wohl  aus  unserem  Epigramm  entlehnt. 

5a)  Die  dritte  steht  bei  Priscian  9,  82  p.  469  H  , Yarro  de  poetis  libro  I:  deinde 
ad  Siculos  se  adplicavit‘.  Gemeint  ist  Ennius,  wie  Bücheier  mich  belehrt. 
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das  Verzeichnis  der  Schriften  Varros  mit  Jmaginum  XV'  und  ?hzizo\Lr^ 
ex  imaginum  Ixbris  XV  libros  IIII'  haben  wir  den  Bücherumfang 
kennen  gelernt.  Im  übrigen  sind  unsere  Nachrichten  darüber  sehr 
dürftig.  Hieronymus  führt  wegen  derselben  im  Vorwort  zu  seiner  Schrift 
,de  viris  i'llustribus*  Varro  unter  den  Verfassern  von  Werken  dieses 
Titels  oder  Gegenstandes  an.6)  Plinius  sagt  an  der  bekannten  Stelle 
»  n.  h.  35,  11,  zu  Varros  schriftstellerischer  Production  gehörten  auch 

die  Bilder  von  700  in  irgend  einer  Weise  berühmten  Männern  ,septingen- 
torum  inlustrium  aliguo  modo'.  Genaueres,  erfahren  wir  aus  zwei  Briefen 
1  der  Correspondenz  des  Symmachus  lib.  I  ep.  II  und  II1I  aus  dem 

Jahre  375.  In  dem  ersten  an  Symmachus  von  seinem  Vater  gerichteten 
lesen  wir,  dass  Varro  Jiebdomadon  libros  epigrammatwn  adiectione  con- 
disse 5  dass  aber  nicht  alle  Epigramme  von  ihm  selbst  verfasst  seien 
,nam  ei  Varronis  libri  diversis  notantur  auctoribus '.  In  der  Antwort 
meint  Symmachus,  dass  die  von  seinem  Vater  auf  Zeitgenossen  ge¬ 
dichteten  Epigramme  Jiebdomadon  elogiis  praenitere %  und  in  der  Be¬ 
gründung  führt  er  an,  dass  bei  Varro  vorkämen  Pythagoras,  Plato, 
Aristoteles,  ferner  ,panperem  Gurium  .  .  severos'  Catones,  gentem  Fabiam, 
decora  Scipionum  totumque  illum  triumphaler, ti  senatum '.  Aus  einer  Stelle 
des  Ausonius  Mosella  V.  300  ff.  erfahren  wir,  dass  im  zehnten  Buch 
(V.  306  .  .  .  dccimo  celebrata  volumine  Marcel  \  hebdomas )  eine  Hebdomade 
enthielt  die  griechischen  Architekten  (Daedalus),7)  Philo,  (Archimedes), 
Menecrates,  (Chersiphron),  Ictinus,  Dinochares.  Nach  Lydus  de  magistr. 
1,  12  p.  130  ed.  Bonn,  kam  in  den  Imagines  (slxoat)  des  Varro  vor 
Aeneas  in  bestimmter  Tracht,  und  ein  wörtliches  Citat,  allerdings  nur 
von  drei  Worten,  steht  bei  Charisius  1,17  (I  p.  147  v.  3.  4  ed.  K) 
Vulgu  .  .  .  Varro  hebdomadon  VIIII  ,a  vulgu  condemnaretar '. 

Es  erübrigen  nur  noch  die  Citate  von  Nonius  p.  528  M.  und  von 
Gellius  III  10  und  III  11.  Aus  der  ersten  Stelle  lernen  wir  ein 
Epigramm  aus  dem  varronischen  Werke  kennen.  Es  heisst  nach  den 
Handschriften  LVCIS,  numero  plnrali  [quod  sunt  dies]  Varro  ebdomadnm 
i  sub  imagine  Demetri: 

,hic  Demetrius  est  catus  quod  lucis  habet  annus  absolutus '. 

>  Scaliger  hat  das  Versmaass  ( Hendecasyllabi)  und  den  Gedanken  er¬ 
kannt.  Vielleicht  lässt  sich  aber  statt  seiner  Änderung  des  est  catus  in 
aeneas  tot  aptust  und  der  Modiücationen  derselben  durch  die  folgenden 
aereas  (Schräder),  iconas  (Roeper)  tot  aptust  und  est  tot  aptu  signa 

6)  Büclieler  möchte,  wie  er  mir  schreibt,  die  Nennung  vielmehr  auf  die  Schrift 
de  poetis  beziehen ;  das  ist  wohl  möglich  und  vielleicht  wahrscheinlicher. 

7)  Die  Eingeklammerten  sind  nicht  genannt,  aber  deutlich  bezeichnet. 
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(Quicherat,  dem  L.  Müller  folgt)  eine  palaeographisch  leichtere  finden, 
indem  man  ein  Unleserlichwerden  des  nach  est  Folgenden  annimmt  und 
schreibt : 8) 

hic  Demetrius  est  [tot  aera  nac\tus, 
quot  Tucis  habet  annus  absolutus. 

Schliesslich  die  Stellen  von  Gellius,  von  denen  ich  das  Wesentlichste 
hersetze. 

III  10,  1  M.  Varro  in  primo  librorum,  qui  inscribuntur  hebdomades 
vel  de  imayinibus,  septenarii  numeri  .  .  .  virtutes  potestatesque  multas 
variasque  dicit.  Die  Aufzählung  umfasst  §§  2 — 15.  Dann  16  Haec  Varro 
de  numero  septenario  scripsit  ...  17  Tum  ibi  addit,  se  quoque  iam 
duodecimmn  annorum  liebdomadani  ingressum  esse  et  ad  eum  diem  Sep¬ 
tuaginta  hebdomadas  librorum  conscripsisse.  Danach  ist  das  Vorwort  zu 
den  Imagines  geschrieben  von  Varro,  der  638  d.  St.  =  116  v.  Chr. 
geboren  war,  im  78.  Lebensjahre  39/38  v.  Chr.  oder  kurz  darauf. 

III  11,  1  Super  aetate  Homeri  et  Resiodi  non  consentitur  .  .  . 
3  M.  autem  Varro  in  primo  de  imayinibus,  uter  prior  sit  natus,  parum 
constare  dicit,  set  non  esse  dubium,  quin  aliquo  tempore  eodem  vixerint; 
idque  ex  epigrammate  ostendi,  quod  in  tripode  scriptum  est,  qui  in  monte 
Helicone  ab  Resiodo  positus  traditur  ....  6  De  patria  .  .  .  Aristoteles 
tradidit  ex  insula  Io.  M.  Varro  in  libro  de  imayinibus  primo  Homeri 
imagini  epigramma  hoc  cipposuit: 

capella  Römer i  candida  haec  tumulum  indicat, 
quod  hae  Ietae  mortuo  faciunt  sacra. 

Mit  dieser  Aufzählung  ist  erschöpft,  was  über  Varros  Imagines 
überliefert  ist.  Bekanntlich  sind  darauf,  namentlich  von  Ritschl,  scharf¬ 
sinnige  Hypothesen  über  die  Anordnung  des  Werkes  aufgebaut  worden, 
auf  die  ich  hier  nicht  eingelien  will.  Klar  aber  ist,  wie  ich  glaube,  dass 
dies  Werk  mit  desselben  Verfassers  Schrift  de  poetis  wesentlich  gleich¬ 
artig  ist.  In  den  Imagines  waren  berühmte  Männer  nach  ihrem  Fache, 
mit  Scheidung  in  Römer  und  Griechen,  zusammengestellt  und  bei  den 
einzelnen  war  ihre  Lebenszeit  besprochen  und  ein  Bild  mit  Epigramm 
in  wechselnden  Metren  zugefügt.  In  der  Schrift  ,de  poetis*  waren  be¬ 
rühmte  römische  Dichter  vereinigt,  Leben  und  Zeit  der  einzelnen  war 
erörtert  und  anscheinend  jedem  ein  Epigramm  beigegeben,  gleichfalls 
in  wechselnden  Metren.  Die  drei  aus  letzterer  bekannten,  nämlich  die 
bei  Gellius  I  24  aufgeführten,  beziehen  sich  auf  Tod  oder  Grab  und 
gelten  Gellius  selbst  als  Grabschriften;  bei  den  Imagines  war,  weil  die 

8)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  schon  Baehrens  fragm.  poet.  Rom.  p.  296 
genau  dieselbe  Herstellung  vorgeschlagen. 
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Epigramme  unter  Bildnissen  verstorbener  Persönlichkeiten  standen,  die 
Auffassung  als  Grabschriften  die  näclistliegende  und  von  den  zwei 
daraus  bekannten  nennt  das  eine  das  Grabmal  ausdrücklich. 

Bei  dieser  Übereinstimmung  habe  ich  die  Möglichkeit  erwogen, 
dass  die  Schrift  de  poetis  nichts  anderes  sei  als  ein  Tlieil  des  um¬ 
fassenden  Werkes  , Imagines*.  Wie  bei  den  dem  letzteren  entsprechenden 

*  Werken  ,de  viris  illustribus*  anderer  Verfasser,  des  Nepos,  des  Sueton 
u.  a.  die  einzelnen  Abtheilungen  als  ,de  poetis*,  ,de  grammaticis*  u.  s.  w. 
zitiert  werden  konnten  und  citiert  wurden,  so  gestatten  die  drei  Citate 

*  von  Gellius  Varro  in  libro  de  poetis  primo  und  das  des  Priscian  Varro 
de  poetis  libro  I  an  sich  die  gleiche  Annahme,  und  dass,  wenn 
die  Fassung  der  Citate  bei  Gellius  genau  ist ,  wegen  des  primo 
(nicht  priore)  diese  Abtheilung  mindestens  drei  von  den  fünfzehn 
Büchern  umfasst  haben  müsste,  ist  wohl  erträglich.  Auch  könnte 
zur  Empfehlung  angeführt  werden,  dass  Gellius,  der  von  der  Schrift 
de  poetis  nur  das  erste  Buch  anführt,  ebenso  von  den  Imagines  nur 
Buch  I  anführt  und  dass  darin  Homer,  also  ein  Dichter,  vorkam. 

Indes  steht  dieser  Annahme  •  zunächst  entgegen,  dass  Gellius,  der 
an  andern  Stellen  die  Citate  de  poetis  hat,  in  jenen  zwei  Capiteln  3, 
10.  11  ebenso  wie  alle  übrigen  Schriftsteller,  die  die  Imagines  anführen, 
den  allgemeinen  Titel  und  nicht  den  eines  Theiles  verwendet.9)  Überhaupt 
aber  lässt  die  Erwägung  der  gesammten  Schriftstellerei  V arros  ein 
anderes  Verhältnis  glaublicher  erscheinen. 

Varro  musste  mit  seiner  Forschung  und  folgeweise  seiner  Schrift¬ 
stellerei  auf  die  Geschichte  der  römischen  Dichtung  geführt  werden. 
Gestreift  wurde  dies  Gebiet  in  mancherlei  Schriften,  wie  ,de  scaenicis 
originibus*,  aber  die  eigentliche  Darstellung  konnte,  wie  in  der  ent¬ 
sprechenden  griechischen  Literatur,  im  wesentlichen  nur  in  der  Form 
von  Lebensbeschreibungen  erfolgen.10)  Und  auch  in  der  Gestaltung 
konnte  Varro  von  den  griechischen  Vorgängern  nicht  unabhängig  sein. 
Diesen  , apriorischen*  Aufstellungen  entspricht  der  Thatbestand.  Ange- 

4  führt  wird  eine  ziemlich  ausführliche  varronische  Schrift  ,de  poetis*, 


9)  Nicht  entscheidend  ist  das  Citat  bei  Cicero  Brutus  15,  80  Varro  noster 
*  diligentissimus  invesiigator  antiquitatis  putat  in  hoc  erratum  vitamque  Naevii  producit 

longius.  Geht  dasselbe  auf  die  Schrift  de  poetis,  so  muss  diese  älter  sein  als  das 
Jahr  46  v.  Chr.,  in  welchem  der  Brutus  herausgegeben  ist,  und  kann  nicht  Theil  der 
frühestens  39  erschienenen  Imagines  sein.  Aber  so  angemessen  das  Citat  für  diese 
Schrift  ist,  kann  Varro  dies  auch  anderswo  gesagt  haben,  wie  in  den  Annales  oder 
in  einer  der  Schriften  über  die  Aufführungen  der  Dramen. 

10)  Ich  benütze  hier  und  im  folgenden  dankend  briefliche  Mittlieilungen 
B  iichelers. 
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und  diese  enthielt  Lebensbeschreibungen  römischer  Dichter,  denen  nach 
der  Angabe  des  Berichterstatters  poetische  Grabschriften  beigegeben 
wären.  Das  stimmt  mit  der  Weise  griechischer  Dichterbiographien 
überein,  wie  in  einem  solchen  ßios  des  Sophokles  (nach  dem  uns  er¬ 
haltenen)  die  Grabschrift  stand 

xpörctco  za/uo  Xo'pottk'rj  Tupoox-ta  Xaßovta 

xvj  'cpa'K’tx'J  xs‘/V'(]  a*/'?] [m  xd  asjivdxaxov.  ( 

Die  Abfassungszeit  der  Schrift  ,de  poetis'  genauer  zu  bestimmen  fehlt 
es,  soweit  ich  sehe,  an  Anzeichen;  das  Werk  der  Imagines  aber  fällt  } 

in  Varros  hohes  Alter,  frühestens  in  sein  78.  Lebensjahr.  So  drängt  sich 
die  Annahme  auf,  dass  er  nach  dem  biographischen  Werk  über  die 
römischen  Dichter  in  ähnlicher  Weise  ein  allgemeines  Werk  verfasst 
hat,  mit  Ausdehnung  auf  die  griechische  Nationalität  und  auf  alle 
Gebiete  menschlicher  Thätigkeit.  Eine  derartige  Ausdehnung  der  literari¬ 
schen  Biographie  mit  Beibehaltung  der  poetischen  Grabschrift  hat  in 
der  griechischen,  namentlich  peripatetischen  Schriftstellerei  Analogien, 
wie  z.  B.  die  in  den  sogenannten  aristotelischen  Peplos  eingefügten 
Imopißia  der  trojanischen  Helden  beweisen.  Dagegen  ist  die  Beigabe 
von  Bildern,  für  deren  Art  und  Darstellung  noch  keine  befriedigende 
Erklärung  gefunden  scheint,  wohl  nach  dem  von  Plinius  deshalb  er- 
theilten  Lob  als  eine  Neuerung  Varros  anzusehen  und  vielleicht  in 
diesem  Werke  zum  erstenmale  erfolgt.  Ungefähr  gleichzeitig  und 
wesentlich  gleichartig  ist  dann  das  Werk  des  Atticus,  der  für  eine 
Gruppe  der  ,viri  illustres',  der  Römer,  die  durch  Kriegsthaten  sich 
ausgezeichnet  hatten,  Bilder  mit  einem  darunter  stehenden  Epigramm 
verwendete.  Nur  enthielten  diese  Epigramme  etwa  in  der  Weise  der 
bekannten  Grabschriften  der  Scipionen  in  satanischem  Maass  auch  die 
Thaten,11)  und  die  Lebensbeschreibung  in  Prosa  entfiel  ganz,  die  in 
Varros  Imagines  nicht  gefehlt  hat. 

Wenn  vorstehende  Ausführungen  begründet  sind,  so  haben  die  bei 
Gellius  I  24  erhaltenen  , Grabschriften'  der  Dichter  Naevius,  Plautus, 
Pacuvius  literarischen  Charakter;  es  sind  in  der  Form  von  Grabschriften 
,elogia'  nach  Symmachus’  Ausdruck  und  zwar  diejenigen,  die  Varro 
seiner  Lebensbeschreibung  der  einzelnen  Dichter  zugefügt  hatte.  Von  ö 
wem  sie  verfasst  seien,  ist  damit  noch  nicht  entschieden.  Nach  Symmachus’ 


u)  Nepos  in  der  Vita  des  Atticus  c.  18:  attigit  poeticen  quoque  .  .  .  nam  de 
viris,  qui  lionore  rerumque  gestarum  altitudine  ceteros  populi  Romani  praestiterunt t 
exposuit  ita,  ut  sub  singulorum  imaginibus  facta  magistratusque  eorum  non  amplius 
quaternis  quinisve  versibus  descripserit,  qiiod  vix  credendum  est,  tantas  res  tarn 
breviter  potuisse  declarari. 
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Zeugnis  sind  die  Elogia  in  den  Imagines  keineswegs  alle  von  Varro : 
er  kann  hierin  wie  in  der  Schrift  de  *poetis  Älteres  oder  auch  Gleich¬ 
zeitiges;  etwa  von  Freunden  oder  Schülern;  aufgenommen  haben.  Auch 
dass  schon  die  wenigen  aus  beiden  varronischen  Werken  bekannten 
Epigramme  eine  solche  Mannigfaltigkeit  der  Metren  zeigen;  während 
die  in  den  älteren  griechischen  Biographien  stehenden;  sei  es  auf 
j  Dichter  oder  andere  Personen;  nur  in  Hexametern  oder  Distichen  abgefasst 
waren/2)  kann  zwar  auf  Varros  Liebe  zur  7üoXup,eTpia  zurückgehen;  aber 
auch  darauf;  dass  vor  Varro  derlei  Elogia  in  mannigfacher  Form  ge- 
•  dichtet  waren.  Die  Frage  der  Autorschaft  bedarf  daher  bei  jedem 
einzelnen  einer  besonderen  Untersuchung;  die  ich  andern  überlasse.13) 

Das  gilt  wohl  auch  für  das  Epigramm  des  Pacuvius.  Bei 
diesem  hat  Bticheler,  wie  meine  Platte  bestätigt;  den  Charakter  einer 
wirklichen  Grabschrift  fein  erkannt.  Und  an  sich  wäre  nicht  ausge¬ 
schlossen;  dass  Varro  auch  nicht  Literarisches;  wie  Grabschriften;  un¬ 
mittelbar  oder  durch  eine  literarische  Quelle  vermittelt;  aufgenommen 
und  verwertet  hätte,  etwa  wie  unter  den  Epigrammen  des  aristotelischen 
Peplos  sich  mit  geringer  Modification  für  eine  andere  Persönlichkeit 
verwendet  dasselbe  Epigramm  findet,  das  geraume  Zeit  vorher  auf 
einem  Grabe  am  Piraeus  eingegraben  war.14)  Es  wäre  auch  nicht  ausge- 
.  schlossen,  dass  Varro  eine  wirkliche  Grabschrift  für  dieselbe  Persönlichkeit 
verwendete,  und  somit  könnte  Büchelers  Meinung,  dass  wir  in  dem  Epi¬ 
gramm  auf  Pacuv  dessen  wirkliche  Grabschrift  hätten,  richtig  sein.  Wer 
Möglichkeiten  ausspinnen  will,  kann  darin  gerade  den  Anlass  des  Irrthums 

12)  Später  sind  auch  bei  den  Griechen  mannigfaltige  Metren  verwendet  worden. 
So  sind  die  von  Diogenes  von  Laerte  in  den  Biographien  der  Philosophen  aufge¬ 
nommenen,,  von  ihm  selbst  gedichteten  Epigramme  ausser  in  Distichen  auch  in 
manchen  andern  Metren  abgefasst;  dieselben  standen  nach  seiner  Angabe  (1,  2,  63) 
£v  T‘j)  ...  Tcap.p.sTpct),  evifa  v.a\  rcept  Tcavtcuv  t&v  TeXsor/joavtiov  IXXöyip,ü>’v  SteiXefpiai 
rcavtc  pitpa)  y.a'c  po-ö-p-d).  Aber  mittelbar  bann  dafür  Yarros  Vorbild  bestimmend 
gewesen  sein. 

13)  Erst  von  Biicheler  bin  ich  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass 
^  Baehrens  fragm.  poet.  Bom.  p.  26.  27  die  Autorschaft  der  bei  Gellius  1,  24  erhaltenen 

Epigramme  besprochen  und  sie  alle  Varro  zugeschrieben  hat.  Für  einigermaassen 
sicher  kann  ich  dies  nach  dem  oben  Ausgeführten  nicht  halten. 

^  14)  Vergl.  Kaibel  epigr.  Graeca  n.  41  und  Aem.  Wendling  de  peplo  Aristotelico, 

Argentorati  1891  p.  49  und  p.  58  Note.  Die  attische  Grabschrift  (CIA  II  3720), 
in  der  noch  0  für  OY  steht,  lautet: 

E’jpop.äyoo  tpo yvjv  v.at  oKepo'aXo(i))^  Siavota? 
aÜWjp  oypos  sys:,  GÜ>p.a  os  xop.ßo£  ooe. 
das  Epigramm  des  Peplos  (n.  61  ed.  Berg-k) 

0UU.OV  ov}  Koxvoo  y.on  &TCspc£iäXoo£  Ireivota? 

Xap.TCpö?  sys:,  c<Lp.a  os  top-ßo?  oos. 
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von  Gellius  finden,  dass  alle  drei  Epigramme  von  den  Dichtern  selbst  ver¬ 
fasste  Grabschriften  seien :  dies  sei  von  Varro  für  das  Epigramm  auf  Pacuvius 
angegeben  und  von  Gellius  irrig  auf  die  beiden  andern  übertragen  worden. 
Ich  will  auch  gar  nicht  behaupten,  dass  das  falsch  sei,  nur  fehlt  es,  die 
Herkunft  aus  einem  derartigen  literarischen  Werk  zuzugeben,  an  einem 
rechten  Grund  für  die  Annahme,  das  Epigramm  sei  die  wirkliche 
Grabschrift.15)  Und  einiges  spricht  dagegen.  Abgesehen  von  dem  allge¬ 
meinen  Bedenken,  ob  es  glaublich  sei,  dass  einerseits  in  älterer  Zeit 
die  Römer  die  Inschriften  auf  Gräbern  für  literarische  Zwecke  abge¬ 
schrieben  hätten  und  in  solchem  Umfang,  dass  man  auch  die  eines 
in  so  weiter  Entfernung  Gestorbenen  in  Rom  kannte,  andrerseits  dass 
in  jener  Zeit,  da  Tarent  eine  fast  völlig  griechische  Stadt  war,  ein 
dort  Lebender,  auch  wenn  er  in  lateinischer  Literatur  sich  ausgezeichnet, 
eine  Grabschrift  in  lateinischen  Versen  erhielt,16)  ergibt  sich  durch  meine 
Platte  der  Text  der  angeblichen  Grabschrift  des  Pacuvius  als  ein  etwa, 
in  der  Zeit  zwischen  Sullas  und  Ciceros  Tod  für  Grabschriften  in  Rom 
gebräuchliches  Schema.  Auf  dieselbe  Zeit  weist  auch  die  feine  Be¬ 
merkung  Büchelers,  dass  die  Grabschrift  des  Praeco  Granius  wegen 
der  Fortbildung  des  Typus  des  Pacuv-Epigramms  l7)  der  nächstfolgenden 

15)  Es  würde  nicht  einmal  viel  besagen,  wenn  Varro  selbst  die  Elogien,  die  er 
im  literargescbichtlichen  Apparat  vorfand,  ans  Mangel  an  Kritik  für  wirkliche  Grab¬ 
schriften  gehalten  hätte.  Will  man  derartiges  ihm  nicht  Zutrauen,  so  Hessen  sich  für 
das  Missverständnis  des  Gellius  mancherlei  Erklärungen  denken.  Möglich  und  etwa 
ebenso  glaublich  wie  die  oben  angegebene  wäre  unter  andern  folgende.  Nach  dem 
früher  Ausgeftthrten  behandelte  Varro  an  derselben  Stelle  mit  den  Dichtern  Naevius, 
Plautus,  Pacuvius  auch  den  Ennius.  Wenn  er  nun  bei  diesem  das  uns  aus  Cicero 
(Tusc.  I  34  und  117,  vergl.  Cato  maior  73)  bekannte  Epigramm 

Nemo  me  lacrimis  decoret  neque  funera  fletu 
faxit!  Cur?  Volito  vivos  per  ora  virum. 

zugefügt  und  bemerkt  hätte,  dass  es  der  Dichter  selbst  für  sein  Grab  bestimmte, 
oder  auch  nur  dies  von  Gellius  als  selbstverständlich  angenommen  wäre,  so  wäre  die 
Übertragung  auf  die  übrigen  nicht  auffallend. 

16)  Dies  wird  dadurch  nicht  wesentlich  geändert,  dass  im  Jahre  133,  also  etwa 
kurz  vor  dem  Tode  des  Pacuvius,  Tarent  eine  colonia  civium  Romanorum  maritima, 
mithin  eine  stehende  römische  Besatzung  erhielt. 

1T)  Der  Vers  4  des  Schemas  ist  wenig  verändert  :  tantum  e'st.  hoc  völuit  nescius 
ne  esse's.  vale'!  Vor  dem  vorangehenden  für  den  Namen  des  Verstorbenen  bestimmten 
Vers,  hier  praecönis  Öli  Grdni  sunt  ossa  heic  sitä,  ist  ein  Vers  mit  dem  Lobe  des 
Verstorbenen  eingeschoben:  pude'ntis  hominis  frügi  cum  magna  fide.  Diebeiden 
ersten  Verse  haben  nur  im  allgemeinen  den  gleichen  Inhalt,  der  Aufforderung  an 
den  Vorübergehenden 

rogat  üt  resistas  höspes,  te  hic  tacitüs  lapis, 
dum  oste'ndit,  quöd  manddvit,  quöius  umbrdm  tegit. 
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Generation  angehöre.  Diese  Inschrift  aber,  die  Bücheier  der  sudanischen 
Zeit  zuwies,  kann  schon  wegen  des  Materials  (Marmortafel)  nicht  vor 
die  frühere  Zeit  des  Augustus  gesetzt  werden.  Völlig  ausgeschlossen 
ist  dadurch  noch  nicht,  dass  das  Schema  auch  schon  über  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  in  so  allgemeinem  Gebrauch  war,  dass  es  auch  in 
Tarent  verwendet  wurde  (solche  Formen  konnten  langlebig  sein)  und  auch 
k  nicht  ganz  unglaublich,  dass  eine  poetische  Grabschrift,  die  zufällig  zuerst 
in  Tarent,  gleichsam  in  der  Diaspora,  gedichtet  wurde,  einige  Zeit  nachher 
in  Rom  selbst  gebräuchlich  wurde.  Aber  zu  solchen  unwahrscheinlichen 
1  Annahmen  ist  nach-  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material  kein  Anlass. 
Nach  diesem  hat  Varro  oder  dessen  Gewährsmann  äignum  ( Pacuvii ) 
elegantissima  gravitate 18)  ein  Epigramm  gefunden,  das  eine  für  jeder¬ 
mann  passende  Grabschrift  war,  und  in  dem  das  einzige  Lob  in  der 
.Bezeichnung  als  poeta  besteht.  Ob  diese  Form  für  Pacuvius  geprägt 
worden  und  dadurch  in  Aufnahme  gekommen  ist,  oder  ob  sie  nur  eine 
Modification  einer  schon  bestehenden  war,  ist  zweifelhaft:  für  letzteres 
spricht,  dass,  wie  an  sich  natürlich  ist  und  durch  die  Grabschriften 
des  Philotimus  und  des  Granius  bestätigt  wird,  Z.  3  des  Schemas  für 
die  Angabe  des  Verstorbenen,  Z.  4  für  die  Verabschiedung  des  Lesers 
bestimmt  war,  in  dem  Epigramm  des  Pacuvius  aber  mit  ossa  aus  Z.  3 
in  Z.  4  übergegriffen  wird.  Dies  Exemplar  kann  daher  nicht  wohl  das 
Original  gewesen  sein. 

E.  BORMANN 


18j  Die  Worte,  mit  denen  Gellius  das  Epigramm  charakterisiert,  hat  er  doch 
wohl  im  wesentlichen  seiner  Quelle  entnommen. 
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